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Ab nigreich Preußen. 

Berlin, den 7. März Se. Majeſtäͤt der König 
haben dem Conſul Hilſcher zu Rouen den rothen Ad⸗ 
erorden dritter Claſſe, und dem Domherrn von dem 
Buſche⸗Streithorſt zu Thale, den Königl. Preuß. St. 
Johanniterorden zu verleihen geruhet. 

Der Königl. Daͤniſche außerordentliche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Graf von Reventlow, iſt von Copen⸗ 
Rage hier eingetroffen. a 
„Geſtern wurde auf Veranſtaltung des Koͤnigl. Frans 
zoſiſchen Geſandten am bieſigen Hofe, Herrn Marz 
quis de Bonnay, in der hieſigen katholiſchen Kirche 
en e e 1880 den 

zog von Berry gehalten. Das diplomatiſche Corps 
wohnte demselben de = ! E 


„ DdeEaonntmabung. 

Mit dem Poſtweſen des Königreichs Frankreich iſt 

vorlängſt eine Convention abgeſchloſſen, welche unter 
andern nachfolgende, das Publikum intereſſirende Be⸗ 
immungen enthält. 

) Die Briefe aus den Königl. Preuß. Staaten 
nach Frankreich, und umgekehrt, konnen nach Belie⸗ 
n der Abſender, frankirt oder unfrankirt abgeſandt 
werden. Die Frankirung kann aber nicht bis zur 
Wanze des einen oder des andern Reichs, ſondern fie 
muß bis zu dem Ort geſchehen, wohin der Brief bes 
Kimmt iſt. N 


Mt Königliche Allarhöchſker Bewillgun. 
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(Redacteur: E. Doench.) 


2) Waorenproben konnen ebenfalls frankirt oder 
Unftankſrt abgehen. Sie zahlen, wenn fie unter 
Kreuzband abgeſandt, oder ſonſt auf eine Art verpackt 
werden, die den Inhalt kenntlich macht, nur den Zten 
Theil desjenigen Porto, was ein Brief von gleichem 


Gewicht tragen würde, jedoch mit der Einſchränkung, 


daß niemals weniger, als Porto eines einfachen Brie⸗ 
fes erhoben wird. N 


3) Die Briefe konnen recommandirt werden. Solche 


recommondirte Briefe koͤnnen aber nicht anders als 


frankirt abgehen, und zahlen dann die doppelte Taxe. 
Geht ein recommandirter Brief verloren, fo wird da⸗ 
für eine Entſchaͤdigung von 50 Francs geleiſtet. 

4) Zeitungen, Journale, Cataloge, Proſpekte, ges 
druckte Anzeigen, und ungebundene oder brochirte Bis 
cher, in ſo fern deren Eingang nicht verboten iſt, kann 
jeder directe aus Frankreich unter Kreuzband bezie⸗ 
hen. Der Abſender in 
ſtimmungsort frankiren. 


; Das Porto beträgt für Zeitungen und Journale, 8 
für den Bogen 8 Centimen; für die übrigen oben ge⸗ 
nannten Druckfachen für den Bogen 10 Centimen. 


"No. 21. 


den 11, März 


Frankreich muß bis zum Be⸗ 


Es iſt hierbei noch zu bemerken, daß zu den, mit 


der reitenden Poſt zu befbrdernden Druckſachen aus 
Frankreich auch die Zeitungen gehdren. 
Berlin, den 5, März 1820. f 


Königl. Preuß. Hof⸗Poſt⸗Amt. Breſe. 
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Am Schluffe dieſes, Montags Abends 5 Uhr, trifft 
die ſeit 24 Stunden vergeblich erwartete reitende Poſt 
von Hamburg endlich hier ein, Laut der dem Brief⸗ 
beutel beigefügten Anzeige hat die Urſach dieſer uns 
gewöhnlichen Verſpaͤtung darin beſtanden, daß auf 
dem Wege von Eſchenburg bis Kyritz (eine Strecke 
von mehr als 12 Meilen) bei einem fortwährenden 
Sturm und fo anhaltendem Schneegeſtober, daß der 
Schnee Stellenweiſe ſechs und mehrere Fuß hoch zu⸗ 
ſammengetrieben gelegen hat, nur an ein ſehr muͤh⸗ 
ſames und fangfames Fortkommen zu denken war, 
indem die Poſt an vielen Orten foͤrmlich hat ausge- 
ſchaufelt werden muͤſſen, und ihr zu dieſem Behuf 
von Lenzen aus eigene Boten mitgegeben worden. 
Das neueſte Blatt der mit der angekommenen reiten⸗ 
den Poſt erhaltenen Lifte der Boͤrſenhalle enthält über 
eine zu London entdeckte Verſchworung, nachſtehende 
zwei Artikel: Haarlem, den 29. Februar. 
Dem Vernehmen nach iſt vorigen Mittwoch zu Lon⸗ 
don ein Anſchlag auf das Leben der britiſchen Minis 
ſter entdeckt worden, der den nämlichen Abend, zur 

Zeit ihrer gewohnlichen Zuſammenkunft, hatte ausge⸗ 

führt werden ſollen. Man hatte aber, ehe dieſes ge⸗ 

ſchehen konnte, das Haus, wo ſich die Verſchwornen, 
vierzig an der Zahl, verſammelt hatten, mit einer hin⸗ 
länglichen Macht umzingeln und die Thuͤren einſchla⸗ 

en laſſen, worauf die Verſchwornen ſich zur Wehre 
ſtelten und Feuer gaben, wodurch ein Polizeibeamter 

(Richmond Smithers) getoͤdtet und mehrere verwun⸗ 

det wurden. Neun (nach ſpätern Nachrichten zwölf) 

von den Verſchwornen, find ergriffen worden, die hbris 
gen aber, worunter auch der Raͤdelsführer, der be⸗ 
rͤͤchtigte Arthur Thiſtlewood, find entkommen. 

5 Hamburg, den 3. März. 

Auch unſere Briefe aus Amſterdam berichten über 

das ſcheußliche Complott, welches zu London entdeckt 
worden. An der Londoner Boͤrſe wurde das Signa— 
lement von Arthur Thiſtlewood angeſchlagen, und 
1000 Pfd. St. waren durch eine, in einer außeror⸗ 
dentlichen London Gazette vom 24. erſchienenen, uns 
term 23. aus Whitehall erlaſſenen Bekanntmachung auf 
ſeine Habhaftwerdung geſetzt. Daſſelbe ward in Am⸗ 
ſterdam publicirt, wo es in Fonds auf dieſe Nachricht 
etwas ſtiller als vorher ging. 

Folgendes iſt das erwähnte Signalement: „Der 
A. Thiſtlewood iſt circa 48 Jahr alt, 5 Fuß 10 Zoll 
lang, von bleicher Farbe, langem Geſicht, dunklem 
Haar (ein wenig grau) dunkelbraunen Augen und ge⸗ 
bdogenen Braunen, weitem Mund mit einem guten 

Geſtell Zähnen; er hat ein Abzeichen unter der rech⸗ 

en Kiunlade, ſchlanke Geſtalt, und das Weſen eines 

Militairs; iſt geboren in Lincoluſhire, und in Newark 
zum Apotheker erzogen; tragt gewöhnlich einen lan⸗ 
gen blauen Rock und lange blaue Hoſen, war Lieu⸗ 
tenant in der Miliz.“ 


Vom Niederrhein, den 27. Februar. Auf An⸗ 
ordnung des Fürſten Staatskanzlers werden die in 
den rheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Provinzen zerſtreuten Bir 
terthuͤmer aus roͤmiſch und altdeutſchen Zeiten in dem 
Muſeum zu Bonn geſammelt. D. Dorow, deſſen 


durch Nachgrabungen im Naſſauiſchen gewonnene 


Sammlung dieſem Muſeum einverleibt wird, erhält 
darüber die Aufſicht, und jährlich eine beftunmte Sum⸗ 
me zu Nachgrabungen und zur Erhaltung, und Abe 
bildung der Alterthümer ausgeſetzt. Doch bleibt es 
jedem frei, auf ſeinem eigenen Grund und Boden 
Nachgrabungen vorzunehmen, und Denkmäler, die 
auf ihrer gegenwärtigen Stelle eine geſchſchtliche Bes 
deutung erhalten, ſollen nicht von derſelben entfernt, 
ſondern nur in Nachbildung dem Muſeum eiaverleibt 
werden, — Die Domaine Kloſter⸗Lage (St. Benedic- 
te ad lacum) iſt bei der offentlichen Verſteigerung 
für 25,600 Thaler, erſtanden. Das Kloſter liegt in 
einem See in den Bergen der Eifel, etwa 600 Fuß 
ger dem Rhein, und hat eine hoͤchſt romantiſche 
age. 8 


Deut ſchla n d. 


Vom Main, den 29. Februar. Die Mainzer Zei⸗ 
tung erzählt ein hoͤchſt trauriges Ereigniß. Ein Herr 
v. F. kam mit feiner Gattin, die er gigen den Mile 
len ihrer Verwandten geheirathet hatte, nach Bingen, 
forderte eien leichten Kahn und einige Fiſcherknaben, 
die ihn nach Aßmannshauſen ſchiffen ſollten. Zu. 2 
Knaben von 14 bis 15 Jahren geſellte ſich ein dritter, 


der auf das andere Ufer wollte. Zwiſchen dem ſoge⸗ 


nannten Mausthurm und VBingerloch gab F. ſeiner 
Frau ein Zeichen, und beide ſtuͤrzten ſich auf verſchie⸗ 
denen Seiten in den reißenden Strom. Mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Geiſtesgegenwart und Anſtrengung ers 
haſchten die Knaben die Frau, brachten fie trotz ihres 
verzweiflungsvollen Sträubend wieder in den Kahn, 
und hielten ſie auf dem Boden feſt. Auch den Mann, 
den ſie von den Wogen aufs und niederwerfen ſahen, 
ergriff einer an den Haaren; ihn in den Kahn zu 
bringen war ihnen unmoglich, und würde auch nutz⸗ 
108 geweſen ſeyn, da der Uaglückliche ſich im Waſſer 
mit einem Meſſer mehrmals das Herz durchbohrt 
hatte. Es gelang aber den muthigen Knaben, ſo⸗ 
wohl ſeine Leiche, als die lebende Frau auf dem rech⸗ 
ten Ufer zu landen. Erſt nach dem Begrabniß des 
Mannes wagte es W f g ihr hartnaͤckiges Schwei⸗ 
gen zu brechen, und ſie ſoll folgenden Aufſchluß ge⸗ 
geben haben: Ihr Mann habe fie ſchon jeit einigen 
Jahren zum Selbſtmorde bearbeitet, habe ihr nicht 
den geringſten Umgang verſtattet, und ihr 
Kinder, die ſie ihm geboren, kurz nach der Geburt 
hinweggenommen. Von fünfen habe er ihr immer 
nach kurzer Zeit Todesſcheine gebracht, von dem letz⸗ 
ten wiſſe fie nicht wo es fen, Endlich habe er ihr 
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EN t, fie könnten nicht mehr leben, indem er feine 
Denſion als Kanonikus verloren habe. Des Lebens 
müde, habe ſie ſeinen Entſchluß gebilligt, und nach 
der Verabredung ausgefuhrt. Es findet ſich, daß 
as Vorgeben ſeines Verluſtes der Penſton falſch iſt, 
und man ſoll nebſtdem noch eine nicht unbedeutende 
umme in ſeinem Koffer gefunden haben. Seine 
Tbat laßt ſich daher einzig durch eine melancholiſche 
Ueberſpannung, die vielleicht im Temperamente, viel⸗ 
Uhr auch in den myſtiſchen Anſichten gelegen haben 
mag, woran zu wajerer Zeit ſo Manche kränkeln, ers 
klaren. Die Mainzer Regierung verordnete, daß ſich 
der Stadtrath von Bingen außerordentlich verſammle, 
und den 3, Knaben, die voll Muth und Geiſtesgegen⸗ 
wart ein Leben retteten, das ſich dem Tode geweiht 
hatte, das in den wärmſten Ausdrücken abgefaßte Ber 
obungsſchreiben der Regierung feierlich eröffne, und 
zugleich ihnen ein Geſchenk, mehr zur Erinnerung, 
als zur Belohnung ihrer unbezahlbaren That, uͤber⸗ 
ehe. — Von Jena aus wird der Nachricht wider- 
prochen, daß der Juſtizrath Martin Befreiung von 
der Aufſicht, welcher die übrigen Profeſſoren unters 
worfen find, verlangt und erhalten habe. Ihm iſt 
los temporelle Los zahlung von der Pflicht, Vorle⸗ 
ungen zu halten, bewilligt, wegen feiner Amtsver⸗ 
haͤllaiſſe zum Ober⸗Apellationsgericht, und wegen der 
ibm aufgetrogenen Arbeiten am Geſetzbuch. — Un⸗ 
geachtet der verdoppelten Polizeiwachen fährt der Stoͤ⸗ 
rer der oͤffentlichen Sicherheit zu Augsburg fort, 
Brauenzimmer durch Stechen zu verwunden, verfolgt 
ie ſogar bis in die Häuſer; ja er hat ſelbſt einen Stu⸗ 
denten auf offener Straße: angefallen, und wuͤrde den⸗ 
ſelben ohne eine ſchnelle Wendung vielleicht toͤdtlich 
verwundet haben. Das Volk gerieth uber dieſe Fre⸗ 
del in allgemeine Erbitterung, und rottete ſich zu— 
ſammen; die Obrigkeit aber erließ geſchaͤrfte Befehle, 
fach gegen das Tragen aller Art verdächtiger Waf⸗ 
n, und warnte beſonders gegen Umherſtreifen ges 
ſchaͤftzloſer Weibsperſonen. . fen 8 
5 Aus dem Badenſchen, den 28. Febr. Eine Zei⸗ 
kung hatte Sand bereits den 18. ſterben laſſen; ſie 
undigt jetzt ſeinen in der Nacht zum 22. erfolgten 
od an, und giebt über feinen Zuſtand in den letzten 
Seiten. folgende Auskunft: „Sand iſt in körperlicher 
init fit 4 bis 5 Monaten beinah in einer und 
erſelten Lage. Die großen Wunden, welche er ſich 
Blech, nach dem Morde, mit einem viel breitern und 
aͤngern Meſſer, als der Dolch war, mit dem er jenen 
derübte, beibrachte, find geheilt; nut die, welche durch 
e Operation gemacht wurde, um die in die Bruſt⸗ 
höͤhle ergoſſene Fluͤſſigkeit auszuleeren, beſteht noch 
und giebt jede 24 Stunden an 6 Unzen Eiter. Es 
beine, das Rippenfell, vielleicht auch ein Theil der 
dun gen Subſtanz, ſey in fortwaͤhrender Eiterung, 
er die Kunſt keine Schranken zu ſetzen wiſſe. — 


* 


Merkwuͤrdig iſt es, daß er weder huſtet, noch Eiter 


auswirft, woraus man folgern muß, daß der 


Theil der Lungen, in welchem die Verſchwaͤrung 


beſteht, nicht mehr in Verbindung mit der Luftröhre 


iſt. Sein Befinden ſol im Ganzen doch noch etwas 
beſſer ſeyn, als man erwarten muͤßte; zwar ſey er 


abgezehrt, aber doch nicht fo ſehr als es bei dem 
täglichen, bedeutenden Verluſte ſeyn konte, wozu 
ohne Zweifel ſein guter Appetit viel beitrage. Das 
Zehrfieber dauert fort, dabei ſchlafe er aber gut und 
viel. Hinſichilich ſeines Gemüthszuſtandes bemerke 
man ziemlich viel Ruhe, ſelbſt eine gewiſſe Gleich- 
guͤltigkeit an ihm. Von feinen Geiſtesfaͤhigkeiten hal⸗ 
te man doch viel weniger, als man hen öffentlich aus⸗ 
gebreiteten Gerüchten nach vermuthen ſollte. Eben 
fo ſey es mit feinem hochgeprieſenen Charakter und 
deſfen Starke. Die Wahrheit ſey es nicht, welcher 
er huldige, er habe ſeine Inſtruktionsrichter mit Ab⸗ 
weichungen von ihr und unverſchaͤmten Lügen gar 
oft gequält und dieſen dadurch nicht ſelten eine gro⸗ 
ße, ganz unndthige Arbeit, vermoͤge der weitläuftigen 
Korreſpondenz gemacht, in die fie ſich, zu deren Auf⸗ 
klärung, zu ſetzen gezwungen waren. — Ein Maler 


hat den Verbrecher ſehr ähnlich, wie man ſagt, abs 


konterfeit und nach dieſem Gemälde iſt auch ein Kup⸗ 
ferſtich erſchienen. Das Haus, in dem der Mord ge⸗ 
ſchah, wird jetzt von einem privatiſirenden Gelehrten 
bewohnt und zieht die Neugierde aller Fremden, wel⸗ 
che ſo haͤufig durch Mannheim reiſen, auf ſich; dieſe 

aber dem Bewohner nicht felten laſtig fallen. — 
Der zu Bamberg als Mitglied des General⸗Vikariats 
bekannte Fürſt Alexander von Hohenlohe, iſt von der 
großherzoglichen Regierung zum einzigen Landesbi⸗ 
ſchofe mit einer Beſoldung von 15,000 Gulden er⸗ 
nannt, und der möͤblirte ehemalige Pallaſt der Fa⸗ 
milie von Sickingen zu feinem bifhöflichen Wohnſitz 
beſtimmt. Bei dem roͤmiſchen Hofe find bereits die 


erſten Einleitungen zur Genehmigung getroffen; hat 


von Hohenlohe gleichwohl das vorſchriftsmaͤßige Als 
ter von 30 Jahren — ja von 27 noch nicht, ſo zwei⸗ 
felt man doch nicht an der paͤbſtlichen Einwilligung. 
Stuttgard, den 27. Februar. Der Präfident 
hat ein Exemplar der im Drucke erſchienenen Ver⸗ 
handlungen der zweiten Kammer Sr. Maj. vorgelegt. 
In dem ihm gewordenen koͤnigl. Antwortſchreiben iſt 
felgende Stelle enthalten: „Der Konig vertraue zu 
den Einſichten, der ruhigen Beſonnenheit und der auf⸗ 


Ae n Ergebenheit Seiner Deputirtenkammer, daß 
y 


ihre Verhandlungen dem In- und Auslande jederzeit 
das Bild jenes 1 Vertrauens zwiſchen Regie- 
rung und Volk, und jenes auf das allgemeine Wohl 
gerichteten gemeinſamen Streben darſtellen werden, 
welches Er bei Wiederaufrichtung der Verfaſſung als 
den heilſamen Zweck deſſen Erreichung dieſelbe ver⸗ 
buͤrgen ſolle, allein vor Augen gehabt habe. 


= 


ran re ihk 
Paris, den 23. Februar. Geſtern wurde die Leiche 
des Herzogs von Verey feierlich nach St. Denis ab⸗ 
‚geführt. In dem Zuge, den auch Aogeordnete beider 
Do nniera begleiteten, ſah man auch 400 Arme bei⸗ 
der Geſchlechter, und die Geiſtlichkeit von St. Sul⸗ 
pice ſammt den Seminariſten, alle mit Fackeln in den 
Händen, Auch ſchloſſen ſich dem Zuge noch die Koh⸗ 
lentraͤger der Vorſtadt an. An der Kirche in St. 
Denis wurde der Leichnam in Gegenwart des Her⸗ 
3093 von Orleans den Geiſtlichen übergeben, und vor⸗ 
aufig in die Capelle des heil. Ludwig gebracht. Laͤngs 
den Straßen, durch welche der Zug ging, waren viele 
Jenſter mit Flor ꝛc. behangeu, und überall berrſchte 
ſichtbar tiefe Rührung. Man ſah, bemerkt das Jour⸗ 
des Debats, daß das Volk gut und der Legiti⸗ 
mität ergeben iſt. — Louvel ſoll frech genug gewe⸗ 
en ſeyn, auf die Frage: warum er entweichen wol⸗ 
en? zu antworten; um noch mehr Prinzen aufzu⸗ 
opfern. Seine Schweſter ſoll vor Schreck über die 
Greuelthat ihres Bruders geſtorben ſeyn. — Man 
hat einen Menſchen nach dem Gefängniß la Force 
gebracht, der feit langer Zeit als Landſtreicher nud 
auf fein eigenes Geſuch im Bettler: Depot 1 
Denis ſaß. Dieſer Unglüdliche, den man keiner Mit: 
theilnahme an der Frevelthat des 13. Febtuars be: 
ſchuldigen kann, weil er um dieſe Zeit gefangen war, 
hat an den PolizeisPräfekten geſchrieben, er ſey, wenn 
auch nicht der That, doch der Abſicht nach, Tous 
vels Mitſchuldiger, und bitte ihn als Theilhaber an 
dem Morde zu betrachten. — Es ſind einige 50 Per⸗ 
ſonen, vorzüglich wegen loſer Reden, die ſie an df⸗ 
fentlichen Orten geführt, verhaftet worden. — An 
unſerm Stadthauſe wurde ein junger Menſch ange⸗ 
halten, welcher der Nationalgarden⸗Wache eine. Auf⸗ 
ſtands⸗ Proklamation am 21. mittheilte. — Wenn 
Bonaparte vormals zu der Oper fuhr, fo. war die 
ganze daſige Straße gleich fo mit Militair beſetzt, daß 
kein Menſch hineinkommen konnte. Seit der Ermer⸗ 
dung des Herzogs von Berry find die koͤnigl, Mars 
ſtälle mit Schweizergarden beſetz, und die Wachen 
bei Hofe verſtärkt. — Die Armee wird auf 21 Tage 
Trauer wegen des Herzogs von Berry anlegen; die 
Jäger⸗Negimenter, deren General⸗Obriſt er war, auf 
eien ganzen Monat. — Der Herzog Decazes iſt noch 
nicht abgereiſet, ſondern war geſtern noch bel St. 
Majeſtät. — Seit einiger Zeit harte ſich eine Menge 
auf halben Sold geſetzter Offiziere ohne Erlaubniß 
mit bürgerlichen Päſſen nach Paris begeben. Der 
Kriegsminiſter hat den Diviſions⸗Commandanten den 
Befehl ertheilt, unverzüglich eine Revne aller ihrem 
Bezirke zugetheilten Offiziere auf halbem Sold zu ver⸗ 
anftalten, und denjenigen, welche ſich nicht an den 
ihnen angewiefenen Aufenkhaltsorten befinden, den 
halben Sold ſo lange zu entziehen, bis ſie dahin wie⸗ 


den Ehrgeiz einer größern Anzahl befriedigen, und 


der zuruͤckgekehrt find, — Die Vewegungsgründe der 
Regierung zu Abänderung des Wahlgeſetzes find jetzt 
im Druck erſchienent Nach dem Geſetz Entwurf ſoll 
nemlich zwar fuͤr die nächſte Sitzung das abgehende 
Fuͤuftel der Abgeordneten erneuert werden; allein im 
Fall der Aufldjung der ganzen Kammer wird verord⸗ 
net: „behalten die Abgeordneten 5 Jahre laug ihren 
Sitz und die Erneuerung der Kammer nach Fuͤnfteln 
beginnt erſt nach Ablauf des fuͤnften Jahres.“ Die 
Gründe, deren ſich der Miniſter Decazes bediente, um 
dieſe Abweichung von der Charte zu rechtfertigen, g⸗ 
hen kurzlich darauf hinaus: bei oͤfterer Wiederholung 
einzelner Wahlen werden alle Leidenſchaften in ganz 
Frankreich rege; eine allgemeine Wahl aber würde 


weniger Leidenſchaft und Ränke ius Spiel bringen. 
— General Freyre hat den Inſurgenten, welche die 
fonigl. Begnadigung annehmen würden, Erlaubniß 
nach Haufe zu gehn, und die Reiſekoſten, den Ofſt⸗ 
zieren aber Wiederanſtellung zugeſagt. In Madrid 
ſoll ſich, auf das Verſprechen der Begnadigung, ein 
Schulmeiſter für den Verfaſſer der untergeſchobenen 
Marſchbefehle angegeben haben, und den Herrn Lo⸗ 
zand de Torfes als Anſtifter; dies ſey der Grund, 
warum der fo lange in königl. Gunſt gewefeue Ex⸗ 
miniſter, nebſt noch 25 bis 30 Perſonen verhaftet 
wurden. (Iſt dieſe Nachricht richtig, ſo war es mit 
den untergeſchobenen Befehlen wohl nur darauf ans 
eſehn geweſen, Verdacht auf andere zu werfen.) — 

elchior, der unter ungeheuerm Zulauf in Madrid 
hingerichtet wurde, bekannte, daß ſeine Bande, die 
man zu einem Armeekorps machen wollte, nie über 
70 — 80 Mann ſtark geweſen, und daß die im Aus⸗ 
lande unter ſeinem Namen verbreiteten Proklamatio⸗ 
nen gar nicht von ihm herrührten. Er ſtarb übris 
genus ſehr gefaßt. 

Paris, den 26. Februar. Vorgeſtern legten die 
Herren Simeon und Mounier Sr. Maj. den Eid ab. 
— Hr. Decazes iſt nun nach Bourdeaux gereiſet. — 
Se. Maj. haben dem Gardiſten Desbois und dem 
Marqueur Alex. Paulmier, die den Mörder Louvel 
angehalten, eine Penſion, und den Leuten im Opern⸗ 
hauſe, die dem verwundeten Herzog hüͤlfceiche Hand 
leiſteten, ein Geſchenk gemacht. Auch Monſieur übers 
ſandte dem Arzt Dupuytre eine goldene Doſe; die 
Herzogin von Berry dem Desbois eine goldene Uhr 
mit der Ziffer ihres Gemahls gezeichnet, und dem 
Paul mier 1000 Fr. Den Leuten ihres verstorbenen 
Gemahls iſt ein Jahrgehalt zugeſichert, mit der An⸗ 
deutung, daß fie im Dienſt bleiben ſollen, wenn dem 
Verſtorbenen noch ein Sohn geboren werde. Die 
Wittwe iſt nach Paris zurückgekehrt, aber nicht wie⸗ 
der in den Pallaſt Elyſee, ſondern hat einen Theil 
der Wohnung Monſieurs in den Tuillerien bezogen. 
— Die Quotidienne laßt Louvel ſagen: Nur eine 


Meitigteit, ein Miethswagen, hielt mich auf; ohne 
hu war ich gerettet, und Euer Verdacht würde viel 

her hinaufgeflogen feyn; ich aber hätte ruhig aus⸗ 
Jeſchlafen, und 2 oder 3 Tage ſpater mein Werk von 
neuem begonnen. — Der Pair Graffulh, der noch am 
2, einen prächtigen Ball gab, dem der Herzog von 

erry beiwohnte, iſt vorgeſteru an einer Lungenent⸗ 
kndung im 45. Jahr geſtorben. Er hinterlaͤßt ein 

ermogen von 15 Millionen, und wird von der Ars 
muth fehr vermißt werden. — Wellington wird hier 


Wie dos Journal de Paris meldet, wird in dem 

€ hieſigen Bezirk eine Adreſſe an Se. Maj. unter⸗ 
zeichnet, worin der Wunſch geaͤußert wird, daß Mon: 
ſteur ein neues Ehedand ſchließe, um das Geſchlecht 
er Vourbons fortzupflanzen. (Monſieur iſt den 9. 
tober 1757 geboren, feit 1805 Wittwer und Vater 
de Herzogs von Angouleme und des verſtorbenen 
Herzogs von Berry.) — Der Gardiſt Desbois hat das 
euz der Ehrenlegion erhalten. — Der Colonel de 
acaude aͤußert den Wunſch, daß eine freiwillige Sub⸗ 
Mptiom erdffnet werden mochte, um das Opernhaus 
zubrechen, dem Boden gleich zu machen, und auf 
em Platze alsdann eine Bildſaͤule in Bronze zu Fuß, 
dem Herzog von Berry zum Andenken, zu errichten. 
ieſes Standbild moͤge mit dem Finger auf die Stel⸗ 
le binweiſen, wo das Blut des Eolen gefloſſen, um 
jeden Uebelgeſiunten ins künftige an feine Pflicht und 
ſeine Ergebenheit für den König zu erinnern. Das 
kandbild des unglücklichen Karls r. auf dem Platz 
haring Eroß in London habe die nämliche Stellung. 
— Der Polkzzeipräfect läßt ein gedrucktes Buͤlletin 
über die Ermordung des Herzogs von Berry verkau— 
fen, das zugleich eine Elegie auf den Tod des Prinz 
zen und eine Vignette enthält, worauf die abſcheu⸗ 
liche That vorgeftellt iſt. — Der Herzog von Berry 
dertheilte des Jahrs uͤber gegen 300,009 Fr. an die 
men. — Die Herzogin von Berry. hat befohlen, ihr 
abgeſchnittenes Haar ihrer Tochter zu uͤbergeben, wenn 
de in dem Alter ſey, ein ſolches Andenken zu wärs 
en. — Der Aristarque frangais theilt über Lone 
vel folgende Nachrichten mit, die er aus guter Quel⸗ 
geſchöpft zu haben behauptet: „Louvel iſt unge— 
Lehr 86 Jahre alt, fein Geſicht nicht fo abſtoßend 
als man Anfangs ſagte, ſein Geiſt iſt nicht gebildet, 
doch. kündigen ſeine Reden eine Art Erziehung an, 
die maß ſelten bei einem Menſchen aus den niedrig⸗ 
Ran Sſhadee findet. Er ſpricht mit Leichtigkeit und 
macht im Sprechen die gewohnlichen Fehler unſtudir⸗ 
er Leute. Er war nie Soldat, huelt ſich aber ein 
Jahr lang beim franzoͤſiſchen Heere als Sattler auf, 
und wohnte der Schlacht von Auſterlitz bei. Er’ etz 
act, gleich nach der erſten Wiedereinſetzung des Kd⸗ 
"98 den Eatwurf zu ven abſcheulichen Verbrechen, 
as er am 13. Februar verübte, gefaßt zu haben, 


machte mittlerweile eige Reiſe nach Elba, um den 
Mann zu ſehen, den er vergötterte. Die zweite Ruͤck⸗ 
kehr weckte neuerdings feinen Haß, und gab demſel⸗ 
ben neue Stärke. Er fpähte die Schritte der Prin⸗ 
zen aus: feine moͤrderiſchen Abſichten richteten ſich 
ausſchließlich auf den Herzog von Berry. — Wenn 
man im Kerker mit ihm von dem Leide ſpeicht, in 
das er die Koͤnigl. Familie verſetzte, ſo ſcheint ihn 
nur der Schmerz der jungen, durch ihn ſo unglücklich 
gewordenen Prinzeſſin zu ruͤhren. Aber auch dieſe 
Art Mitleidens iſt roh, Er verſichert, ſeitdem er zum 
erſteumal die Mordgedanken gefaßt, nie fo ruhig ge⸗ 
ſchlafen zu haben als in der Nacht vom letzten Dlen⸗ 
ſtag auf den Mittwoch. Er ſcheint ſich in ſeinem 
Verbrechen zu gefallen, und ſpricht mit Verachtung 
von Ravaillae, den er einen elenden Fanatiker nennt, 
unfähig einen Gedanken ſelbſt zu faſſen, und ſich her⸗ 
leihend zum Werkzeug jener, die das Verbrechen, das 
ſie erſennen, nicht zu vollführen wagten. Die Vor⸗ 
ausſetzung, daß er Mitſchuldige habe, ſcheint ſeine 
igenliebe zu kraͤnken; er ſagt, er konne die Beharr⸗ 
lichkeit nicht begreifen, womit die, die ihn verhoͤren, 
auf jener Vorausſetzung beſtehn, und ſucht dagegen 
den Grund geltend zu machen, daß er bei der Une 
gewißheit, wonn und wie er fein Vorhaben ausfuͤh⸗ 
ren werde, ſich unmöglich der Verſchwiegenheit von 
Menſchen anvertrauen können, die der Gewinn, den 
fie. von feiner Angabe erwarten durften, leicht hätte 
verleiten kdunen ſein Zutrauen zu mißbrauchen. Er 
beklagt ſich, daß man ihm nicht erlaube ſich zweimal 
wöchentlich den Bart zu ſcheeren, wie er bisher ge⸗ 
wohnt war, und widerſpricht der Meinung, als koͤnn⸗ 
te er daran denken ſich das Leben zu nehmen; ein 
Selbſtmord würde ihn, in feinen Augen, um den 
Ruhm bringen, den ihm die Todes ſtrafe, nach ſeinen 
Anſichten verheißt. Er nennt die ftrenge Behandlung, 
der er im Kerker unterworfen iſt, eine Art Tortur, 
berechnet um ſeine phyſiſchen und moraliſchen Kräfte 
zu ſchwaͤchen. Befragt, woher er das Geld zu feinen 
Reiſen nahm, erwiederte er, daß er, gewohnt ſparſam 
zu leben, des Tages kaum einen Franken gebraucht, 
und folglich weit mehr verdient habe, als er ausgab. 
Auch ſcheint die Beſorgniß, ſich in der Trunkenheit 
zu verrathen, ihm Nuͤchternheit angerathen zu haben. 
Wild, unruhig, verſchloſſen, befucht: er ſelten offent⸗ 
liche Orte, knüpfte er da faſt nie ein Geſpraͤch an, 
hatte er keinen Freund, keine beſtimmte Geliebte. 
Ueber die Nachrichten, welche die Zeitungen von ihm 
mittheilen, giebt er, wenn er darüber befragt wird, 
genaue Auskunft. Den Dolch ſelbſt hatte Louvel 
ſeiner Ausſage nach zu Rochelle, unter dem Vorwan⸗ 
de, es ſei ein Sattlerwerkzeug, beſtellt. Ju ſeiner 
Wohnung ſoll man weder den Contrat social noch 
von ihm geſchriebene Auszüge aus liberalen Zeitſchrif⸗ 
ten, wie man behauptete, ſondern blos ein Exrempk 
a a 5 
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der Charte, ohne Anmerkungen, gefunden haben. — 


Wenn Louvel verhört wird, fo nimmt man ihm das 
Kamiſol oder die lederne Zwangsjacke ab. Beim Eſ⸗ 
fen hat er fie an. Ein Gefangenwärter giebt ihm 
zu eſſen in den Mund. Er erhält jetzt auf Verlan⸗ 
gen auch Wein beim Eſſen. „Mein Tod iſt ſicher, 
ſagte er; ich will aber vorher noch ruhig eſſen und 
ſchlafen, und bekummere mich nicht um das Uebrige.“ 
— Der Polizei⸗Commiſſajr Lecomb zu Troyes iſt ver⸗ 
baftet und hieher zur Unterſuchung geſchickt worden. 
Nach den Reden, die er geführt haben ſoll, läßt ſich 
vermuthen, daß er Kennkniß von einem Plan zur Er: 
mordung des Herzogs von Berry gehabt, weil er fili- 
her von dieſem Frevel geſprochen, als er, der phyſi⸗ 
ſchen Möglichkeit nach, davon unterrichtet ſein konn⸗ 
te. — Die Nachricht von einem Reiſenden, der ſchon 
am Tage vor der Ermordung des Herzogs in dem 
Städtchen Ribecourt, jene That als bereits geſchehen 
erzählt haben fol, wird vom Maire von Nibécourt 
als eine Erdichtung erklart; nicht minder wahr iſt 
ts, daß dieſelbe auf offiziellem Wege dem M 
des Innern und dem Herrn General⸗Prokurator an⸗ 
gezeigt worden; folglich muß man dieſelbe, wie fo 
viele andere, für eine Erfindung einer Parthei halten. 
— Auf Befehl durfen jetzt keine ſolche Theaterſtücke 
egeben werden, deren Vorſtellung die Gemuther zu 
ſehr reizen und ſchmerzhafte Erinnerungen erneuern 
könaten, z. B. das Trauerſpiel Tancred, deſſen Held 
in ſeinem Blute ſchwimmend ſtirbt. — Nach dem 
Journal de Paris wird das Opernhaus den 25. März 
wieder eroͤffnet werden, aber nicht zu theatmliſchen 
Vorſtellungen, ſondern zu ernſten Concerten. — Die 
Quotidienne eifert gewaltig gegen eine mogliche Ruͤck⸗ 
kehr des Herrn Decazes ins Miniſterium. * 
Nach Briefen aus Madrid vom 17. und aus Kadix 
vom 8., haben die koͤnigl. Kanonierſchaluppen durch 
ihr lebhaftes Haubitzen- und Kanonenfeuer die In⸗ 
ſurgenten gezwungen, ihre Stellungen bei Sante Ba⸗ 
nez und Angulo zu verlaſſen. — Nach Privatberich⸗ 
ten ſoll der Miniſter San Fernando für Zuſammen⸗ 
berufung der regelmäßigen Cortes ſtimmen. 
65 Großbritannien. 
London, den 18. Februar. Der Parade-Sarg 
Aunſers verſtorbenen verehrten Monarchen war in dem 
Hauſe der Herren France und Banting, gegen Ein: 
laßkarte des Oberkammerherrn zu ſehen. Er iſt von 
Mahagonyholz mit reichem genueſiſchen blauen Samt 
bedeckl. Der Deckel iſt in drei Felder getheilt, welche 
durch doppelte Reihen von — ſtark vergolde⸗ 
ten Säulen von einander getrennt find, In dem 
oberſten Felde befinden ſich über einem reichen Stern 
des Hoſenband⸗Ordens die Wappen von England, in 
mattem Golde gearbeitet. In dem mittlern eine ſil⸗ 
derne, reich vergoldete und beſonders ſchön polirte 
Platte mit der lateiniſchen Inſchrift. In dem unter⸗ 


iniſter Kö 


ſten der brittiſche we auf einem Schilde mit den 


Buchſtaben G. R., umgeben mit dem Hofenbande 
und mit dem Motto dieſes Ordens, gleichfalls in 
mattem Golde. Alke Winkel dieſer Felder find mit 
ſilbernen, reich vergeldeten Platten geziert, auf we 

chen G. R. III. und die Königskrone eingegraben 
iſt. Die Seiten und Enden dieſes prächtigen Sarges 
find gleich dem Deckel durch Saulen derſelben Art in 
Felder eingetheilt. Die Griffe von Silber, reich ver⸗ 
goldet, von einer maſſiven gefälligen Form und von 
der ſchoͤnſten Arbeit; jeder derſelben iſt mit einer 
maſſiven Einfaſſung in mattem Golde umgeden. — 
Der Begraͤbnißtag, der 16., wurde mit ſtiller Trauer 
im ganzen Lande begangen. Nach det Beiſetzung 
ward in der Capelle eine große Trauermuſik von Haͤn⸗ 
del aufgefuͤhrt. — In einem am 12. d. M. gehalte⸗ 
nen Confeil hat Se. Maj. befohlen, daß in der Folge 
in dem Gebet für die koͤnigl. Familie die Worte: 
„Erhalte und ſezne den Prinzen von Wales und die 
Prinzeſſin von Wales, in die: erhalte und ſegne den 
nig und die koͤnigl. Familie“ umgeandert werden 
ſollten. Da dieſer Befehl aber noch nicht das In⸗ 
nere des Landes erreicht bat, fo iſt daſelbſt bis jetzt 
gebetet worden: „Erhalte und ſegne unfere gnaͤdigſte 
Königin Caroline und die ganze Fünigl, Familie.“ — 
Geſtern wurde beiden Haͤuſern eine koͤnigl. Botſchaft 
gebracht, in welcher angekündigt wurde:? Se. Maf. 
haben es in aller Abſicht dem Staatswohl am vor⸗ 
theilhafteſten gefunden, ungefuͤumt ein neues Parlar 
ment zu berufen. — Die Ausſohnung des Herzogs 
von Suffer mit feinem Koͤnigl. Bruder ſoll vorzuͤglich 
durch die Prinzeſſinnen bewirkt worden ſeyn. 

Einige Zeitungen hatten neulich geäußert, daß die 
Minifter abtreten würden, weil fie in einen Ehefcheis 
dungsplan nicht eingehen wollen. Allein der Courier 
giebt zu verſtehen, daß der König auf das Gutachten 
der Rron⸗Rechtsgelehrten, und den Rath verantwort⸗ 
licher Minifter, ſeine eigentlichen Gefühle und Wuͤn⸗ 
ſche aufgeopfert habe, folglich von Entlaſſung der 
Miniſter gar nicht die Rede ſey. Er bemerkt zugleich, 
aus dieſem großen Opfer laſſe ſich Georgs des vier⸗ 
ten feſter Entſchluß abnehmen, nach dem Beiſpiel ſei⸗ 
nes Vaters den Geſetzen und der Verfaſſung des Lan⸗ 
des treu zu ſeyn. — Das Morning⸗Chronicle erklärt 
ſich für ermaͤchtigt, bekannt zu machen, daß ſich in 
dem Teſtamente des Herzogs von Grafton nicht das 
Geringſte finde, was Bezug auf die Bekanntmachung 
feiner Papiere vor oder nach dem Tode des Königs 
habe. — Directe Nachrichten aus Cadix vom 1. geben 


nur wenige Wüe über den Zuſtand der Inſurrection. 


Der Biſchof Cienfuegos war Fühn genug geweſen, ſich 
ſelbſt in die Mitte der Inſurgenten zu wagen, 
die er durch ſeine Ermahnungen zu ihre Pflicht zu⸗ 
rückzuführen hoffte. Die Befehlshaber empfingen ihn 


mit aller ſchuldigen Ehrerbietung, jedoch mußte er | 


1 Cadix zurückkehren / ohne ſeinen Zweck befördert 


u ſehen. 
0 Ruß lan d. 


St. Petersburg, den 10. Februar, Durch einen 
Us Sr. Kalſerlichen Majeftät Dom 9. Januar iſt ver⸗ 
ordnet worden, daß alle einkommenden Waaren, ohne 
Ausnahme für wen ſie auch immer beſtimmt ſeyn 
mogen, ſelbſt die für den Kaiſerlichen Hof, für die 
ukglieder des allerhöchſten Kaiſerhauſes und für Se. 
ajeſtät den Kaiſer ſelbſt, den im neuen Tarif an⸗ 
Tia alen Einfuhrzoll tragen ſollen. Ausgenommen 
ind uur die Waaren und Effekten, die bereits nach 
frühern Verfügungen die fremden diplomatiſchen Agen⸗ 
ten der verſchiedenen Grade mitbringen. oder die zu 
ihrer Einrichtung gehdren, in einer gewiſſen Propor⸗ 
tion. — Mme. Borgondio hat neulich die Ehre ge⸗ 
habt, in den Apartements Ihrer Majeſt ät, der Kai⸗ 
ferin Maria, fih vor der allerhöchſten Kaiſerlichen 
amilie hören zu laſſen, und von Sr. Majeſtaͤt dem 
aiſer ein Fermoir in Diamanten als Beweis des 
allerhbchſten Beifalls zu erhalten. 


vermiſchte Nachrichten. 


Joſeph Bonaparte, der zu Bordentown unter dem 
Namen eines Grafen von Survilliers lebt, bat an die 
Einwohner dieſer Stadt ein Dankſagungsſchreiben für 
den bei dem Brande ſeines Hauſes geleiſteten Beiſtand 
gerichtet. Die Leute haben ihm Kaſten mit Geld, 
Ko" Medaillen, Juwelen ꝛc. ehrlich wieder abge: 
liefert, 

Zu Hamburg iſt auf ausdrückliches Erſuchen des 
Hrn. Stockfleth General Gourgaud auf freien Fuß 
geſtellt worden, nachdem er, da ihm die großmuͤthige 
Dazwiſchenkunft feines Nebenbuhlers bekannt gewor⸗ 
den, nun auch die früher verweigerte Erklarung: ſich 
jeder Feindſeligkeit gegen de nſelben enthalten zu wol⸗ 
len, ausgeſtellt hat. Uebrigens wird er ſich nach 

ordamerika, oder nach Andern nach Oeſtreich begeben. 
Praga, die Vorſtadt Warſchaus, hat abermals den 

roßfarſten Konſtantin zu ihrem Repraͤſentanten er⸗ 
wählt und er die Wahl angenommen. 

Zu Heidelberg ereignete ſich ein Unglücksfall, der 
wohl außerſt ſelten iſt. Zwei Akademiker, gute Freun⸗ 

„übten ſich im Fechten. Das Raopier des einen 

rang, und die abgeſprungene Spitze flog dem andern 

ber das rechte Auge ſo tief in die Hirnſchale, daß 
er kurze Zeit darauf ſtarb. N 
Man meldet aus Cuxhafen: Unſere Heeringsſalze⸗ 
teen haben zur größten Freude der ärmern Volksklaſſe 
leder zu arbeiten angefangen. Die Heeringe ſind 
war noch nicht in der Elbe, werden aber in der Nähe 
er holländiſchen Kuͤſte gefangen, und find viel größer 
„Und felter, als man ſie ſeit 3 Jahren gefangen hat. 
„Vor der von England ausgegangenen Abſchaffung 


des Negerhandels haften ſich die Engländer zur Bes 
gründung einer eigenen ſchwarzen Colo albevbdlkerung 
mit einer großen Menge junger Neger und Negerin⸗ 
nen verſehen, woraus fie nicht nur ihre ſämmtlichen 
Plantagenarbeiter, ſondern auch ganze Regimentee 
zogen. Man jählt jetzt wenigſtens 8000 M. Neger: 
infanterie und 1800 M. Negerkavallerie auf den engl. 
Antillen. Hiervon ewüchſt der Regierung der drei⸗ 
fache Vortheil: daß fie die Beſatzung weit wohlfeiler 
unterhalten kann; daß fie ihre europ. Truppen in die⸗ 
ſem für fie fo möorderiſchen Clima nicht mehr aufzu⸗ 
opfern braucht; daß ſie endlich von hier aus mit un⸗ 
gleich geringern Koſten und wenigerm Verluſte Neger⸗ 
kavallerie nach dem Cap ſchicken kann. N 5 

Man ſagt in Paris, Caulincourt wolle den Herz 
von Fitziames wegen deſſen bekannter Aeußerung v 
Gericht fordern, und dann nach erfolgtem Urtheile ſich 
ihm zum Zweikampfe ſtellen. 1 

Am 10. December befand ſich Bonaparke ſehr wohl. 
Das neue zu ſeiner Wohnung beſtimmte Haus war 
beinahe fertig; es enthält außer einem Ballſaale, 16 
herrliche Zimmer. » 
—— | 


.Miscellen 
Aus einer engl, Zeitung vom Jahr 1818: 
Spanier — ſchlaͤft. Der Italiener — muſicict. 
Deutſche — raucht. Der Franzoſe — verſpricht. 
Der Engländer — ißt. Der Amerikaner — prablf. 
Einſt wurde der deutſche Kaiſer von den Jeſuiten 
um ein Gut angeſprochen. Er verwies ſie an den 
Fürſten Lobkowitz. „Wie ſchreibt iht Herren, ſagte 
dieſer zur Deputation, ſieben mit 3 Ziffern?“ Je 
nun, antworteten fie, man ſetzt 4, 2, 1, und addirt! 
— „Nun, fagte der Fürſt, alſo VII. Könnt ihr dieſe 
Ziffern deuten?“ — Nein! — „Seht, fuhr der Fuͤrſt 
fort: Vngern, Iuden, Leſuiter, f 
bringen den Kaiſer um Güter.“ f 
Als Friedrich II. ſich in Breslau huldigen ließ, 
war der Text zur Predigt aus Timoth. 2. V. 1. 2. 
entlehnt. In der dortigen Zeitung ließ man durch 
einen Setzfehler das Punkt nach 1 weg, ſo daß man 
12 las, V. 12., der alſo lautet: „Einem Weibe ge⸗ 
ſtatte ich nicht, daß es lehre, auch nicht, daß es des 
Mannes Herr, ſondern ſtill ſey!“ Dies deuteten viele 
ſo 125 auf die damalige Königin von Ungarn, bis 
nachträglich der Fehler angezeigt und verbeſſert wurde. 
Georg III. beſuchte gern feinen Marſtall ſehr frühe. 
Einſt kam er auch dahin, als eben 2 Reitknechte laut 
mit einander ſprachen, ohne den König zu bemerken. 
„Du darfſt mir glauben, Robert, ſagte der Eine, der 
Wirth zu den 3 Toanen macht den beſten Purl in 
Windſor.““ — „Purl, Purl, ſagte der König, Robert 
was iſt Purl?“ — „Purl iſt warmes Bier mit eier 
nem Glas Wachholder,“ war die Antwort. — „Das 
Gelraͤnk mag gut ſeyn, ſagte der Koͤnig, aber es if 
\ > > 
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zu ſtork für Morgens; trinkt dergleichen frühe nicht.“ 

— Acht Tage darauf kam der Konig früher als ge⸗ 

wohnlich in den Marſtall, und traf hier einen eben 

in Dieuſt getretenen Jungen, der ihn nicht kannte. 

„Wo ſind die Reitknechte?“ fragte der König. — „Ich 

weiß es nicht, allein fie werden bald wieder da ſeyn, 

weil fie den König erwarten.“ — „Aha! erwiederte 
der König, lauf Burſche, und ſag ihnen, der König 
erwarte fie. Lauf Burſche zu den 3 Tonnen, ſie find 
ſicher da, denn der Wirth macht den beſten Purl in 

Windſor.“ 10 

——— ͤ —-— 2 

ane Kiterarifche Anzeige n. 

Es iſt ſo eben erſchienen und bei Johann Friedrich 

Kuhlmey zu haben: n 

2 Von der Natur des Menſchen, 

er oder 

Belehrungen über den innern Organismus des menſch⸗ 
Kir lichen Korpers und feines Geiſtes, 

für alle gebildete Menſchenklaſſen. 
a Von 
d Karl Georg Neumann, er 
der Arzneiwiſſenſchaft und Wundarzneikunſt Doktor, 
Königl. Preuß. Regierungs⸗ und Medieinal⸗Rath, und 
zweitem vorſtehenden Arzt des Charite-⸗ 

. 2 Krankenhauſes. 

3 wei Theile. gr. 8. Preis 3 Rthlr. 8 Gr. 

Wer den Menſchen überhaupt und ſich ſelbſt ins⸗ 
beſondere will kennen lernen, der findet in dieſen bei⸗ 
den Bänden, womit der Verfaſſer das Publikum bes 
ſchenkt hat, einen wahren Schatz. Nur ſelten hat 
Referent ein Buch mit fo völliger Befriedigung und 
Belehrung geleſen und endlich aus der Hand gelegt, 
wie das angezeigte. Wer könnte es auch entbehren? 
Iſt nicht nach Pope's Ausſpruch das Studium des 
Menſchen das größte und würdigſte? Der Religions⸗ 
lehrer, der Rechtsgelehrte, der Arzt, der Schulmann, 
der Gutsherr, der Kauf- und Handelsmann, kurz je⸗ 
der Gebildete, der mit andern Menſchen im Verkehr 
ſteht, bedarf Menſchenkenntniß. Hier findet er’ den 
Körper und Geiſt des Menſchen gleichſam zergliedert, 
und Veranlaſſung, über deſſen Natur und ganzes 
Weſen weiter nachzudenken. 

Wenn auch andere Philoſephen und Aerzte der Mei⸗ 
nung waren, daß, wie ſelbſt auch Haller meinte, kein 
Sterblicher ins Innere der Natur eindringen konne, 
rh Verfaoſſer ſich dennoch nicht abhalten laſſen, 
in dieſes Archiv zu ſtreben. Es ift unmöglich, von 

dieſer ausgezeichneten Schrift, in welcher der Menſch 

nach feinen phyſiologiſchen und pfychologiſchen Zu: 
ſtande fo richtig, mit fo vielem Scharf⸗ und Tieffinn 
geſchildert iſt, einen Auszug zu geben. Die Beoln⸗ 
gungen alles geiſtigen Wirkens im Menſchen liegen in 
feinem Phyſiſchen, ſagt der Verfaſſer in der Vorrede, 
und wer kaun dies laͤugnen? Wer etwa glauben mochte, 


* 


daß er in dieſem, auch für Ungelehrte verſtändlichem 
Werke, die Weisheit der literariſchen ineroyables 
(Naturphiloſophen) — oder eine myſtiſche Tendenz 
und Mesmerismus finden dürfte — der wird ſich 
ſehr irren. 4 8 
— — — — 
% Dek a nt mach un gen. 
Anzeige. Endesunterzeichneter macht hierdurch 
ganz ergebenſt bekannt, daß in ſeinem neu eingerich⸗ 
teten großen Meudles⸗ Magazin alle Gattungen von 
Meubles nach dem neueſten Geſchmack zu haben finds 
Liegnitz, den 8. März 1820. r 
serie, At Wehe, auf der Schloßgaſſe 

3 vd. 312. ut ; 


Empfehlung. Einem geehrten Publikum em⸗ 
pfiehlt ſich im Putzmachen, Brautkraͤnze-Binden, ſo 
wie auch im Weiß⸗Naͤhen a 

Johanne Juliane vereblicht geweſene Koiſch⸗ 

witz, Mittelgaſſe No. 437. 

Liegnitz, den 7. Marz 1820. 


Offener Dienſt. Ein Bedienter wird geſuchkt, 
welcher ſchon als ſolcher gedient, die erforderlichen 
Fähigkeiten beſitzt, auch Zeugniſſe ſeines guten Ver⸗ 
haltens vorzeigen kaun. Nähere Auskunft ertheilt 
die Expedition dieſer Zeitung. i 


— 

Geld-Cours von Breslau. 
vom g. März 1820, Pr. Courant 

Briefe Geld 


Stück Holl. Rand. Ducaten Sgl. ( — 96 
dito Kaiserl.ditors er s2s Zr 954 
dito Friedrichsd’or - = «. - — 11133 
100 Rt.] Conventions- Geld — 
dito Reduet. Münze - 1754 11768 
dito Bance-Obligations pt. - | 88 1 — 
dito Staats-Schuld- Scheine - 2 — 
dito Holl. Anleihe-Obligat. er — 
dito Lieferungs- Scheine — 794 
dito Tresorscheine [ — 10 
150 Fl. | Wiener Einlösungs-Scheine| 423 425 
Pfandbrieie v. 1000 Rt. 7 | —_ 
dito v. 50 m Rt. l 72 — 
dito v. 1c Rt e N 
— 


Marktpreiſe des Getreides zu Liegnitz, 
Höchſe Preis. Men br.  Riedilifer Sr 

er Preis. ittler Pr.“ rig te 

O. Preuß sf. Al ir. d'r. Kr. fer. dr. Alle. ur dir 


Back⸗Weizen | 1 17 5 2 15 BE 1 14 67 
Brau, Weizen Na 5 2 > % 2 er Bin 
Korn 11 1 57 1 — 10 — 29 BE 
Gerſte . — 26 103 [— ag 8 — 24 (17 
Hafer 2 7 


ba — — 24 — 
(Die Preiſt find in Wan Courant.) 


